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Deutſchland. 


Berlin, 4. Januar. Am Abend des Neujahrstages 
verſchied der etwa vor acht Jahren in den Ruheſtand getre⸗ 
tene Kammergerichts-Präſident, Wirkliche Geheime Rath 
Wilhelm Heinrich v. Grolman, 74 Jahre alt. Der 
Verewigte, ein durch feine Kenntniſſe, ſeltene Pflichttreue und 
Charakter-Integrität ausgezeichneter Richter, war ein Sohn 
des 1840 im hundertſten Lebensjahre verſtorbenen Ober-Tri⸗ 
bunals⸗Präſidenten und ein Bruder des ſpäter heimgegange— 
gangenen, hochverdienten Generals der Infanterie und kom— 
mandirenden Generals des V. (poſenſchen) Armee-Corps. 
W. H. v. Grolman hatte die Kriege von 1813 bis 1815 
mitgekämpft, das eiſerne Kreuz erhalten und als Major den 
Abſchied genommen. Die Präfidentur des früheren kammer⸗ 
gerichtlichen Ober- Appellationsſenats war wohl das ſchönſte 
Blatt in dem reichen Kranz ſeiner Amtsthätigkeit. Im Jahre 
1840 bei der hieſigen Erbhuldigung erhielt er den Charakter 
als Wirklicher Geheimer Rath mit dem Titel Excellenz und 
den eines Kammergerichts-Chef-Präſidenten. Er war ein 
Schwiegerſohn des berühmten Arztes Heim. 

— Alexander v. Humboldt iſt, nach dem „B. 
Bl.“, von dem berliner Magiſtrat zum Ehrenbürger der 
Stadt Berlin ernannt worden. Die feierliche Uebergabe 
des Diploms hat am 1. d. durch eine ſtädtiſche Deputation 
ſtattgefunden. 

„— Vor einigen Tagen iſt eine amtliche Weiſung an 
die hieſigen Zeitungs-Redactionen ergangen, den Heiraths— 
Annoncen, weil fie gegen die ſittlichen Rückſichten verſtoßen, 
fernerhin keine Aufnahme zu gewähren, Das „In⸗ 
telligenzblatt“ und die ſonſtigen „altbegründeten“ Preßorgane 
Berlins erleiden dadurch keine geringe Einbuße. 

— Die öſterreichiſche Regierung verlangt von der ruf- 
ſiſchen einfache Annahme oder Verwerfung ihrer Propoſitio⸗ 
nen; da aber dieſe Propoſitionen nicht entfernt den Charak⸗ 
ter eines Ultimatums haben, vielmehr ausdrücklich verſichert 
wird, daß ihre Ablehnung keine Folgen von Erheblichkeit 
nach ſich zieht, fo wird die ruſſiſche Rn nicht 
einfach annehmen oder ablehnen, ſondern Gegen-Vor-⸗ 
ſchläge machen, die mit der öſterreichiſchen Vorlage genau 
correſpondiren und ihnen am nächſten kommen werden, wo 
es ſich um öſterreichiſche Intereſſen handelt, und am ſtärkſten 
abweichen, wo ſpeeifiſche Forderungen des Weſtens auf dem 
Spiele ſtehen. Die Auslegung des dritten Garantie-Punk⸗ 
tes, der von der Neutraliſation des ſchwarzen Meeres han⸗ 
delt, beweiſt, daß Graf Neſſelrode die Befriedigung der Weſt⸗ 
mächte nicht entfernt im Auge hat; dagegen dürfen wir er⸗ 
warten, daß in Betreff der Fürſtenthümer, der Donau⸗Mün⸗ 
dungen und des beſſarabiſchen Donau⸗IIfers modificirende Ge⸗ 
gen⸗Vorſchläge vom en Neſſelrode gemacht werden, um 
Oeſterreich annähernd zufrieden zu ſtellen, feine Action lahm 
u legen und mit ihm in dauernder Discuffion zu bleiben. 
Es iſt alles das im Grunde nur Wiederholung des vorjäh⸗ 
rigen Spiegels. 

Gneſen, 30. Dec. Zur Abwehr der in Sokol⸗ 
niki und Sroezyn dieſſeitigen Kreiſes ausgebrochenen Rin⸗ 
derpeſt rückte am 27. d. M. die IIte Compagnie des Fü⸗ 
„ſilier⸗Bataillons 2 Infanterie-⸗Regiments nach Witkowo aus 
und werden von derſelben zur Ergänzung des bereits formir⸗ 
ten Grenz⸗Cordons: Stadt Povidz, der Ortſchaften Orchowo, 
Oſosnio und Skubarezewo beſetzt werden. . 3. 

Hamburg, 2. Jan. Herr Julius Campe ſitzt noch 
immer in Haft, weil er verlangt, als Verleger oder auch als 


Urheber proceſſirt zu werden, wenn dazu Anlaß ſei, aber 


nicht um ein Zeugniß torquirt zu werden, das abzugeben er 
in eigener Sache nach hamburgiſchem Rechte nicht verpflich⸗ 
tet ſei. Er ſoll ſich in leidendem Zuſtande befinden. Sein 
Freund und Hausarzt, Herr Dr. Schön, beſuchte ihn am 
letzten Tage v. J. und verfügte ſich von dort ſogleich zu den 
beiden Bürgermeiſtern Dr. Kellinghuſen und Dr. Binder. 
Hoffen wir, daß unſer Mitbürger, der am Abende des Le— 
bens ſteht und am 7. Nov. v. J. ſein fünfzigjähriges Ju⸗ 
biläum als Buchhändler feierte, bald ſeine Freiheit wieder 
erlange. Die für Campe's Sreilaffung eingereichte Supplik 
enthält die Unterſchriften der angeſehenſten Männer aller Parteien. 


— Lerreichiſche Länder. 


Wien, 3. Jan. Man weiß es hier, daß Kaiſer 
Napoleon den großen Kriegsrath, welcher Ende d. M. in 
Paris abgehalten werden wird, nur zu dem Zwecke angeord- 
net hat, um über das Kriegs-Theater im Orient ſich durch 
die Feldherren ſelbſt genaue Berichte abſtatten zu laſſen. Was 
früher ſchon Canrobert bevorwortete, hat Bosquet jetzt in 
einer Denkſchrift an den Kaiſer ausführlich auseinander ges 
ſetzt — nämlich die Schwierigkeiten, mit welchen ein neuer 
Feldzug zur Eroberung der Krim verbunden ſein würde. 

eßhalb ſollen jetzt alle Blicke der großen Strategen Frank⸗ 
reichs auf den Meerbuſen von Riga gerichtet ſein und der 
nächſte Krieg ſich von dort aus nach Polen wälzen. So 
wird heute hier in gutunterrichteten militairiſchen Kreiſen 
erzählt. 


It alien. 


Turin, 1. Jan. Der General Alfonſo della 
Marmora iſt heute hier eingetroffen und wird nach kurzem 
Aufenthalte nach Paris weiterreiſen. 

— Das Nationalgefühl iſt, wie leicht begreiflich, durch 
Lamarmora's Berufung nach Paris nicht wenig geſchmeichelt; 
wenn ſich jedoch jene Gerüchte beſtätigen, welche über den 
Zweck dieſer Reiſe zu eirkuliren beginnen, ſo dürfte eine Re⸗ 
action in dieſem Gefühle kaum auf ſich warten laſſen. Die 
bevorſtehenden Verhandlungen in Paris ſollen ſich nämlich 
nicht allein um die Art der ferneren Kriegführung, ſondern 
auch um Aufſtellung eines einheitlichen Kommando's drehen. 
Dem piemonteſiſchen Oberkommandanten würde dieſem zufolge 
ſeine Selbſtſtändigkeit entzogen und er ſammt ſeinen Truppen 
einem franzöſiſchen General en chef untergeordnet werden. 

Von der italieniſchen Gränze, 27. Dee. Vor 
Meſſina ſind 8 engliſche Linienſchiffe erſchienen, welche zum 
Schwarzen-Meeres-Geſchwader gehörten. Die Urſache dieſer 
Art von Demonſtration dürfte vielleicht noch nicht in ihren 
näheren Details bekannt ſein; ſie iſt folgende: Ein ſieiliani⸗ 
ſcher Speeulant hatte mit der engliſchen Regierung einen 
Contract wegen Einkaufs von Maulthieren und deren Ver⸗ 
ſendung nach der Krim abgeſchloſſen; es waren bereits 500 
Stück dahin transportirt, und es follten eben wieder andere 
800 Stück nach Konſtantinopel eingeſchifft werden, als von 
Seiten der neapolitaniſchen Regierung dem Lieferanten das 
Verbot zukam, dieſe Sendung abzuſchicken. Aus dieſem 
Verbote dürften wohl einige Schwierigkeiten zwiſchen den 
betreffenden Cabinetten hervorgehen, um ſo 10 als man 
alle Urſache hat, zu glauben, daß dieſe Maßregel auf An⸗ 
ſtiften des ruſſiſchen Geſandten am Hofe von, Neapel er⸗ 
griffen worden ſei. Eine zweite Verwicklung dürfte ſich er⸗ 
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eben zwiſchen Frankreich und Neapel, da erſteres die freie 
Getreide⸗Ausfuhr aus Neapel 2 5 A = 


Frankreich. 


Paris, 3. Jan. Die Worte, die der Kaiſer am 
letzten Dienſtag zum Marquis Antonini, dem neapolitaniſchen 
Geſandten, ſagte, ſind viel ſchärfer, als geſtern mitgetheilt. 
Der Kaiſer ließ ſich gegen denſelben in ſehr barſchem Tone 
folgendermaßen aus: „Je suis tres mecontent de la con- 
duite du roi, votre maitre, envers nous et nos alliés.““ 


(Ich bin ſehr unzufrieden mit der Haltung des Königs, Ihres 


Herrn, gegen uns und unſere Alliirten.) Nach dieſen Wor⸗ 
ten kehrte Se. franzöſiſche Majeſtät dem Marquis den Rücken. 


Paris, 4. Jau. Man ſpricht heute nichts als von 
dem Kreisſchreiben Neſſelrode's, und man glaubt faſt allge 
mein aus dem Umſtande, daß Rußland ſeine Vorſchläge 
noch vor der Ankunft der wiener in Petersburg an den be⸗ 
freundeten Höfen habe bekannt gegeben, bloß die Abſicht zu 
erkennen, Europa von der großen Friedensliebe der ruſſiſchen 
Regierung zu überzeugen und mit mehr Bequemlichkeit die 
Propoſitionen der Allürten verwerfen zu können. Der Kai⸗ 
ſer der Franzoſen ſoll ſeinerſeits dem Kaiſer von Rußland 
einen Beweis ſeiner friedlichen Geſinnungen geliefert haben, 
indem er in einem Briefe an Alexander dieſen zur Annahme 
der erſten . habe bewegen und ihm be⸗ 
weiſen wollen, daß er den Frieden ohne Demüthigung für 
ſeine Macht unterzeichnen könne. 


Großbritannien. 


London, 4. Jan. Der Globe enthält einen Leite 
Artikel über die Stärke des britiſchen Heexes. Das 
Krim⸗Heer ſchätzt er, mit Inbegriff der zu Kertſch befindli⸗ 
chen 700 Maun Cavallerie und der an den Ufern des Bos⸗ 
porus ſtehenden 4000 Mann, auf 58,000 Mann. In der 
erſten Woche des Monats März, bemerkt er außerdem, werde 
dieſe Streitmacht noch durch die zu Malta gebildete Reſerve, 
fo wie durch zehn Infanterie-Regimenter einen Zuwachs er⸗ 
1 1 und ſich dann im Ganzen auf 73,000 Mann belaufen. 

as türkiſche Contingent iſt dem Globe zufolge 20,000 
Mann ſtark, und die ſchweizer⸗ und deutſche Legion zählt 
7000 Mann, ſo daß im Ganzen 100,000 Mann, darunter 
85,000 zum Effectiv⸗Dienſte verwendbare, herauskommen. 
Das Heer wird bereit ſein, am 1. März ins Feld zu rücken. 

Aus Wien, 30. Dec., wird der Times geſchrieben: 
„Aus St. Petersburg erfahren wir, daß das Benehmen der 
muſelmänniſchen Bevölkerung an den Ufern der Wolga der 
ruſſiſchen Regierung einige Beſorgniſſe erregt. Viele Muſel⸗ 
männer ſind verhaftet und nach Sibirien geſchickt worden. 
Wir hören ferner, daß in Finnland große Aufregung herrſcht, 
und es iſt wahrſcheinlich, daß ſich dies wirklich ſo verhält, 
da die ug Regierung allen finniſchen Familien verboten 
hat, den Winter in Schweden zuzubringen.“ 


Dänemark. 


Kopenhagen, 30. Dec. Die Weſtmächte führen 
mit unſerem Cabinette eifeige Verhandlungen über den Ab⸗ 
ſchluß einer Allianz gegen Rußland. Man verſichert zwar, 
daß ſie dem Abſchluſſe nahe ſei; aber man hört auf der ande⸗ 
ren Seite doch auch wieder Zweifel über einen vollſtändigen 
Erfolg ausſprechen. Indeß wird es ohne Zweifel zu einem 
Vertrage, wenn auch in beſchränkterem Maße, kommen, ob⸗ 
glei die Verbündeten an Dänemark größere Anſprüche als 
an Schweden machen. Es kommt dabei nämlich in Betracht, 
daß Dänemark einen ruſſiſchen Angriff bei dem Schutze der 
verbündeten Flotte nicht zu befürchten hat. Vielleicht enthüllt 
die erwartete Allianz ruſſiſche Vorſchläge über die Abtretung 
der Inſel Bornholm, welche vor einigen Jahren in den Zei⸗ 
tungen beſprochen wurden. Die Gegenlelſtung der Verbün⸗ 
deten würde in der Garantie des däniſchen Staats⸗Territo⸗ 
riums beſtehen, alſo, mit anderen Worten, unter Anderem 
auch in der Garantie der Untrennbarkeit Schleswig⸗Holſteins 
von Dänemark. Man ſpricht freilich von der Garantie der 
Jucorporation der Herzogthümer, aber die Regierung iſt nicht 
Willens, das mühſam zu Stande gebrachte Verfaſſüngswerk 
über den Haufen zu werfen, da außerdem die Incorporation 
unter einem anderen Namen factifch bereits durchgeführt iſt. 


Ueber die Erſcheinung größerer Truppenmaſſen der Verbün⸗ 
deten zum Frühjahre in der Oſtſee eireuliren zwar allerlei 
Gerüchte, indeſſen fehlen dafür bis jetzt doch ſichere Anzeichen. 
Auch find keine großartigen Lieferungen mit hieſigen Kauf⸗ 
leuten abgeſchloſſen worden. 

5 Aus Kopenhagen, 3. Jan., wird telegraphirt: 
„Die auf geſtern feſtgeſetzte Eröffnung der Sundzoll⸗Con⸗ 
ferenzen wird erſt morgen ſtattfinden.“ 


Rußland. 


Aus Warſch au, 31. Dec., wird dem Conſtitution⸗ 
nel gemeldet: „Die Regierung hat deeretirt, daß das Recht 
der Erwerbung von Grundbeſitz den Bauern eingeräumt 
werden ſoll. Die perſönliche Leibeigenſchaft wird durch eine 
jährliche Ablöſungs⸗Summe erſetzt. Zur vollſtändigen Aus⸗ 
führung des Deerets wird die Friſt von 3 Jahren bewilligt.“ 

— Die letzten Nachrichten von hier ſchilden den ar 
ſtand des Fürſten Paskiewitſch in ſehr trübem Lichte. 
Es iſt ein Rückfall eingetreten, der für das Leben des Mar⸗ 
ſchalls wenig Hoffnung läßt. 5 

Aus St. Petersburg wird gemeldet: Der Ruſſ. 
Invalide veröffentlicht zwei Prockas yes der Generale 
Bebutow und Murawiew an die Bewohner Imeretiens, 
Guriens und Mingreliens, worin das ganze Volk dieſer 
Länder für den Czaaren zu den Waffen aufgerufen wird 
zum Vertilgungskampfe gegen die Feinde des Kreuzes. 

Aus Berlin wird dem „Chronicle“ vom 2. Nachts 
telegraphirt: „Der Czar hat die in Finnland und den Oſtſee⸗ 
Provinzen kommandirenden Generale beordert, ihre Vertheidi⸗ 
gungsplane und Angaben der Mitiel dazu für den in Peters⸗ 
urg zuſammentretenden großen Kriegsrath bereit zu halten. 


Kriegsſchauplatz. 
1. In der Oſtſee. 

Oſtſee. Dem „Chroniele“ wird aus Berlin vom 
31. Abends telegraphirt: „Die ſchwediſchen Arſenale und 
Militair⸗Etabliſſements find mit der Anfertigung von Krieges 
materialien aller Art thätig beſchäftigt. Die Finanzen ſind 
ſo ſorgſam verwaltet worden, daß die Regierung mehrere 
Millionen Thaler vorräthig hat, die ſämmtlich zur Ausrüſtung 
der Armee und Flotte verwendet werden ſollen. — Die dä⸗ 
niſche Regierung hat, wie es heißt, der engliſchen Regierung 
geſtattet, in Kiel Depots jeder Art für die im April zu er⸗ 
wartende britiſche Flotte anzulegen. 5 


II. Türkei. 

Aus dem engliſchen Lager var Sebaſtopol, 21. 
Dec., wird der a RR: „Alle niere anuſchaf⸗ 
ten ſind gut mit Kleidung und Nahrung verſehen; Geſund⸗ 
heit und Stimmung ſind vortrefflich. Jett, wo der Schnee 
den Boden bedeckt, iſt ein Gang durch's Lager gefährlich, 
da man faſt mit Sicherheit darauf rechnen kann, einen 
Schneeballen an den Kopf zu bekommen, der für Jemand 
anders beſtimmt war. [Möglich iſt es doch immerhin, daß 
einige der Schneeballen, welche Herrn Ruſſell trafen, nicht 
für Jemand anders beſtimmt waren.] Ein Glück iſt es 
aber doch immer, daß dies die einzigen Geſchoſſe ſind, welche 
wir gegenwärtig zu befürchten haben. Der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dieſem Winter und dem vorigen iſt in der That ein 
gewaltiger. Im vorigen Jahre ſah Alles düſter und ver⸗ 
zweifelt aus. Jetzt ſcheint Jeder glücklich und zufrieden zu 
ſein. In letzter Zeit haben einige ſehr heftige Stürme auf 
dem ſchwarzen Meere ſtattgefunden, und in der Nähe von 
Kamieſch ſind ein paar Schiffe zu Grunde gegangen. Auch 
iſt eine Poſt ausgeblieben, und nichts hat über ſie verlautet, 
ſeit der Dampfer Kamieſch verließ. Das ſtürmiſche Wetter 
hat die Hoffnungen Mancher gemordet, welche für Weih⸗ 
nachten einen guten engliſchen Plumpudding erwarteten. 
Das Bureau für die Paket⸗Abgabe in Balaklawa wimmelt 
täglich von Menſchen, welche begierig fragen, ob gewiſſe 
Schiffe angekommen ſeien, und ſich in der Regel genöthigt 
ſehen, ſich enttäuscht zu entfernen. In den letzten paar Ta⸗ 
gen kamen von Oſten her ungeheure Trappenheerden. Hun⸗ 
derte von Menſchen machten ſich ſofort auf die Jagd, und 
mehrere der ſehr großen Vögel wurden erlegt. Auch zur 
Schnepfen⸗ und Hühner⸗Jagd iſt an der Tſchernaja Gele⸗ 
genheit; doch ſetzt man dabei fein Leben auf's Spiel, da 
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im Bereiche der ruſſiſchen Kugeln iſt und die Ruſſen 
die G uns zu feuern, nicht vorübergehen laſſen.“ 

Konſtantinopel, 24. Dec. Die hieſigen Freunde 
des Friedens (und dazu gehören die vielen Menſchen nicht, 
welche ſich durch den Krieg bereichert haben) ſehen in dem 
Falle von Kars ein Ereigniß, das die moraliſche Niederlage 
der Ruſſen im Feldzuge dieſes Jahres etwas mildert und 
der militairiſchen Ehre ein Erſatz ſein könnte, wenn ſich 
Rußland dazu entſchlöſſe, die Hand zum Frieden zu bieten. 
Wir erlauben uns, an dieſes Ereigniß eine andere für die 
Türkei wichtige Betrachtung zu knüpfen. Wir hörten“ oft 
türkiſche Diplomaten in den Zeiten des Friedens, wenn uns 
ſere Unterredung auf das Capitel der Gefahren kam, welche 
die Türkei von Seiten ihrer Nachbarn bedrohen, ganz phleg⸗ 
matiſch ſagen: „Wir haben nie etwas zu befürchten j eine 
Theilung, wie ſie mit Polen ſtattgefunden, geht bei uns 
nicht: denn Keiner wird dem Anderen Konſtantinopel gönnen, 
und wenn Einer allein der Türkei zu nahe tritt, ſo laſſen 
es die Anderen nicht zu und helfen uns.“ Ergo legten die 
Türken ganz behaglich die Hände in den Schooß, ließen 
ihre Vertheidigungs-Punkte in den größten Verfall gerathen 
und auf den Laffetten der Kanonen in Siliſtria fauſtdicke 
Holzpilze wachſen. Natürlich war nicht daran zu denken, 
daß ſie in Friedenszeiten für hinreichende Proviant⸗Ma⸗ a⸗ 
zine in den Gränz⸗Feſtungen geſorgt hätten; und nun fällt 
Kars mit ſeiner heldenmüthigen Beſatzung, nicht von den 
Ruſſen, ſondern vom Hunger beſiegt, den Ruſſen in die 
Hände. 

Das Journal de Conſtantinople berichtet, daß vier 
Tage vor der Uebergabe von Kars ein höherer engliſcher 
Offieier eine Ratte zu dem fabelhaften Preiſe von 26 Shill. 
(8 Thlr. 20 Sgr.) kaufte. 

Die großen Truppen⸗Anſammlungen in Beſſara⸗ 
bien, welche von General Lüders jetzt mitten im Winter 
dahin detachirt werden, erregen um ſo mehr die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, weil ſie anzudeuten ſcheinen, daß Rußland jeder 
Schmälerung ſeines Gebietes ſich mit gewaffneter Hand 
widerſetzen werde. Man glaubt nicht, daß Rußland einzig 
und allein deßwegen ſeine Donau-Feſtungen 105 ſo ſehr ver⸗ 
ſtärken würde, wenn es ſich bloß um die Verlegung des 
Kriegsſchauplatzes an den Pruth handelte. 

Der große Kriegsrath in Paris, von deſſen baldigem 
Zuſammentritt geſprochen wird, giebt zu mancherlei Gerüch- 
ten Veranlaſſung. Es iſt längſt davon die Rede geweſen, 
den Marſchall Peliſſier an die Spitze beider allürten Heere 
und Sir Edm. Lyons an die der beiden alliirten Flotten zu 
ſtellen. Da das Arrangement den britiſchen Nationalſtolz 
verletzen könnte, ſoll der franzöſiſche Kaiſer neuerdings einer 
Trennung der beiden Armeen hold geworden ſein; die Eng⸗ 
länder ſollten für ſich in Aſien, die Franzoſen auf eigene 
Fauſt in der europäiſchen Türkei operiren. ! 

Konftantinopel, 24. Dec. Die böſen Nachrich⸗ 
ten folgen Schlag auf Schlag. — Kaum war man vom Falle 
der wichtigen Stadt Kars einigermaßen erholt, als vorgeſtern 
die — freilich nicht ganz unerwartete — Botſchaft eintraf, 
daß Omer Paſcha ſeinen Marſch auf Kutais habe aufgeben 
müſſen und im vollen Rückzuge auf Suchumkale ſei. — Es 
ſcheint übrigens, daß die Ruſſen nicht verſuchten, die Armee 
in dieſer rückgängigen Bewegung zu beunruhigen. — Kom⸗ 
petente Perſonen haben ſich von der, ohne ausreichende Mit⸗ 
tel, ohne Lokalkenntniſſe und mit unglaublicher Oberflächlich⸗ 
keit unternommenen Expedition Omer Paſchas allerdings nie 
einen beſonderen Erfolg 1 jetzt aber, nach dem voll⸗ 
ſtändigen Mißlingen derſelben, hebt jeder den Stein gegen 
den Serdar auf, den edlen Lord Redeliffe nicht ausgenom⸗ 
men, trotzdem es gar wohl erwieſen iſt, daß gerade er es 
iſt, der zu dieſer Diverſion rieth, von der er große Dinge 
erwartete. Völlig unbegreiflich aber iſt die Unthätigkeit des 
Muſchirs Selim Paſcha, der zum Entſatze und zur Verpro⸗ 
viantirung von Kars nicht das Gering e that, obwohl er 
dazu ausreichende Kräfte hatte. Er begnügte ſich — wie es 
ſich jetzt herausſtellt — von 14 zu 14 Tagen durch die tür⸗ 
kiſchen Blätter mittheilen zu laſſen, daß er ſich mit 12,000 
Saumthieren nach Kars aufgemacht habe, rührte ſich aber 
nicht aus Erzerum. — Dieſer Selim Paſcha iſt derſelbe, 
der, nachdem er voriges Jahr bei Batum geſchlagen wurde, 
es ſonderbar fand, daß man ihm den Verluſt von 25 Ge⸗ 
ſchützen vorwarf: „Ich bin gern bereit, ſie zu bezahlen,“ 


war die Antwort des ruhmglühenden Feldherrn, dem man 
die Verproviantirung von Kars übertragen hatte. Jetzt han⸗ 
delt es ſich darum, den ferneren traurigen olgen vorzubeu⸗ 
gen, welche der Fall von Kars nach fi ziehen könnte 
wenn man die Ruſſen den erreichten Erfolg ungeſtört benützen 
und ihr Vorgehen auf ottomaniſchem Gebiete zulaſſen würde. 
Deshalb ſollen unverzüglich neue Verſtärkungen nach Erzerum 
abgehen, das vor Allem gerettet werden muß. Der Plan 
des neuen Feldzuges wurde in einem deshalb zuſammenberufe⸗ 
nen Kriegsrathe feſtgeſtellt, zu dem die Generale Larchey 
und Mansfield und der ſardiniſche Oberſt Chieſa della Torre 
eingeladen waren. — Zur Kompletirung dieſer Verſtärkun⸗ 
gen wird man 10,000 Mann vom Armee⸗Corps Omer Paſchas 
nehmen. — General Muhlis-Paſcha hat den Auftrag erhal⸗ 
ten, dieſe Truppen in Suchumkale zu holen und ſie nach 
Trebiſonde zu führen, wo ſie ſich mit anderen aſiatiſchen 
Operations⸗Corps vereinigen ſollen. — Man verſichert, daß 
die bündigſten Befehle zur unverzüglichſten Ausführung dieſer 
Maßregel ertheilt ſeien. — Gleichzeitig wird man auch einen 
Theil der Garniſon Konſtantinopels dahin abſchicken und 
endlich auch von Marſchall Peliſſier Verſtärkungen verlangen. 
Aber die Frage iſt, ob dieſe Maßnahmen jetzt nicht zu pät 
Se a Erzerum nicht bereits in die Hände der Feinde 
gefallen iſt. 

Aus Erzerum hat die „Times“ Nachrichten vom 11. 
December. — Sie beſtätigen, daß die ungariſchen Officiere 
Kmety und Kolman daſelbſt am 28. angekommen waren, 
nachdem ſie ſich durch die ruſſiſchen Vorpoſtenketten zuerſt 
durchgeſchlichen, zuletzt durchgeſchlagen hatten. 


Perſie n. 


Ueber den Fall von Herat, welcher von Kabul aus 
gemeldet wird, gibt es zwei verſchiedene Verſionen. Nach 
der einen, bereits erwähnten, hätten die Bewohner, entrüſtet 
über die Bedrückungen, welche ſie von den Hofleuten des 
Mahomed Saeed Khan — der Tag und Nacht betrunken ge⸗ 
weſen ſein ſoll — zu erdulden hatten, ſich mit dem Agenten 
des Schah von Perſien in's Einvernehmen geſetzt, und dieſer 
habe ſich, mit Hülfe eines Verwandten des verſtorbenen Schah 
Schudſchah, der ſich dem Gouverneur von Muſchid, der 
Hauptſtadt von Perſiſch⸗Khoraſſan, zur Verfügung geſtellt, 
der Stadt durch Ueberrumpelung bemächtigt. Mahomed Saeed 
Khan ſei gefangen, nach Anderen ermordet, einem dritten 
Berichte zufolge aber nach Muſchid gebracht worden. Nach 
einer zweiten Verſion hätte Mahomed Saeed Khan ſelbſt, 
der den Raubthaten, die auf Anſtiften der Perſer unter den 
Mauern von Herat verübt wurden, nicht mehr zu ſteuern ge⸗ 
wußt, die Thore der Stadt den Perſern geöffnet, und es 
werden bereits die Münzen auf den Namen des Schah ges 
prägt, ſo wie die Gebete in den Moſcheen für denſelben ver⸗ 
richtet. Dieſes Ereigniß kann, wenn es ſich — wie kaum 
zu bezweifeln, beſtätigt, von den Egländern nicht mit gleich⸗ 
gültigen Augen betrachtet werden, da ſchon das bloße Er⸗ 
ſcheinen einer perſiſchen Armee in Herat, die, bei den jetzigen 
Beziehungen Perſiens zu Rußland, leicht unter ruſſiſchen Of 
fizieren ſtehen könnte, in Oſtindien einen für ihre Macht un⸗ 
günſtigen Eindruck hervorbringen müßte. Man weiſt deshalb 
wiederholt auf die ſich vielleicht bald ergebende Nothwendig⸗ 
keit hin, von Bombay aus eine energiſche Demonſtration im 
perſiſchen Meerbuſen zu machen — der für England erreich⸗ 
barſten und zugleich verwundbarſten Stelle des perſiſchen Reiches. 


Vermiſchtes. 


Zu Song Reach, in der engliſchen Grafſchaft Kent, 
fand am 11. December in Gegenwart von mehr als 3000 Zus 
ſchauern ein Zweikampf zwiſchen zwei Boxern Namens Mlke 
Madden und John Jones Statt, Der Einſatz, um den ſich 
die beiden Kämpfer ſchlugen, betrug je 100 L. Im 23. Gange 
erhielt Jones einen furchtbaren Schlag auf den Kopf, der ihn 
bewußtlos zu Boden ſtreckte. Einige Stunden nachher war 
er todt. 


Die Univerſität Padua iſt in dieſem Semeſter von 1149 
Studenten beſucht, d. h. 200 weniger als im vorigen Winters 
Halbjahre und 600 weniger als im Jahre 1847. 


— 


In Bern iſt der Dichter Auguſt (Adelf Ludwig) Fel⸗ 
len geſterbken. Geberen am 21. Januar 1794 in Gießen; 1814 
als heſſiſcher freiwilliger Jäger in Frankreich; in Unterſuchung 
wegen demagegiſcher Umtriebe, und zwei Jahre (bis 1821) in 
der berliner Stad:⸗Vegtei, dann Lehrer an der Cantonsſchule in 
Aarau, dann bei Zürich wohnhaft und Mitglied des großen 
Rathes, dann wegen communiſtiſcher Umtriebe zu Zürich in Un⸗ 
terſuchung, dech 1843 gänzlich freigeſprochen; im Jahre 1845 
verſuchte er, ſich in Heidetberg niedetzulaſſen, ehne jedech die 
Erlaubniß der badiſchen Regierung erlangen zu können; 1846 im 
Streite mit Ruge und Heinzen. Das find die bemerkenswerthe— 
ſten Data ſeines äußern Lebens. Als Liederdichter iſt er in allen 
Gedicht⸗Sammlungen vertreten. Die „Freien Stimmen friſcher 
Jugend“ und der „Bilderſaal deutſcher Dichtung“ find feine wich⸗ 
tigſten Arbeiten; auch war A. Fellen ein ausgezeichneter Ueber⸗ 
feger und Nachbildner griechiſcher, lateiniſcher, italieniſcher Dich: 
tungen. 


Bei einer ver einigen Tagen Statt gefundenen Jagd im 
Kreiſe Cochem fand man einen Fuchs auf dem Eiſe feſtgefroren. 
Hr. Reinicke hatte bei Verſpetſung eines Haſen die vier Pfoten 
ſo ruhig im reichlich fließenden Blute gehalten, daß die Strafe 
für den Jagdirevel ihn feſſelnd in dieſer ſeltenen Weiſe ereilte. (2) 


Ven Paul Pretſch, einem Fakter der k. k. wiener 
Staats s Druckerei, der die Kunſt erfunden hat, photegraphiſche 
Bilder durch gewohnlichen Plattendruck zu vervielfältigen, iſt jetzt 
in Gemeinſchaft mit mehreren Capitaliſten in Lenden ein Etabliſ— 
ſement errichtet werden, um feine Erfindung praktiſch zu verwer⸗ 
then. Die eiſten Preben, die vorliegen, find von der Original⸗ 
Photographie kaum zu unterſcheiden und laſſen im Detail der 
Ausführung nichts zu wünſchen übrig. Die pariſer Abdrücke, 
denen ein Aetzungs-Preceß verhergeht, der durch die Pretſch'ſche 
Erfindung überfluſſig gemacht wird, werden durch die neuen Er⸗ 
zeugniſſe tetal in den Hintergrund gedrängt werden. Der wehl⸗ 
feile Preis der Abdrücke, verbunden mit ihrer Vertrefflichkeit, 
dürfte der Photographie die Nutzanwendung verſchaffen, wie ſie 
bisher nie geahnt werden tt. 


In Ratingen erzählt man felgenden Verfall, welcher 
das Tagesgeſpräch des Ortes und der Umgebung abgibt. Im 
Jahre 1839 iſt ein Stuviefus, Namens Strohmeier, in den 
Ferien bei ſeinen Eltern zum Beſuch, und geht eines Abends, 
die Büchſe unterm Arm, mit dem Vater auf die Jagd. Sie 
umkreiſen ein Gebüſch, den gewohnlichen Aufenthalt det Rehe; 
der Vater ſchlägt den Weg zur Rechten ein, wähend der Sohn 
die entgegengeſetzte Richtung nimmt. Letzterer entdeckt in einer 
Entfernung von 50 Schritt einen Wilddieb, gebietet ihm Halt 
und forſcht nach feinen Beginnen. Es erfolgt keine Antwort; 
der Wilddieb nähert ſich vielmeht dem jungen Manne bis auf 
20 Schritte, legt die Büchſe an, drückt los, und bald darauf 
wälzt ſich der Jüngling in ſeinem Blute und haucht ſeinen Geiſt 
aus. Der Vater, welcher den Schuß gehört, glaubt ein Reh 
erlegt, geht auf den Ort zu, wo der Schuß gefallen, und er⸗ 
blickt ſtatt des erlegten Wildes ſeinen Sohn am Boden in den 
letzten Zügen. Wer malt das Entiegen des Vaters! Ganz zer⸗ 
ſtort eilt er nach Haufe und überbringt die Trauer-Botſchaft. 
Vielfach glaubt man, der Vater habe den Sohn durch einen 
unvorſichtigen Schuß getödtet; ſelbſt in feiner Familie fol dieſe 
Meinung vorhanden geweſen ſein. Das häusliche Glück it ſeit⸗ 
dem aus der Etze gewichen, Betrübniß lagert ſich am heimiſchen 
Heerd. Der Verdacht des Mordes ruhte zwar damals auf einem 
berüchtigten Wilddiebe, Namens Maßen, allein die Beweiſe 
fehlen. Maßen erklärt auch noch ſpäter auf feinem Todesbette, 
daß er nicht der Mörter des jungen Strohmeier ſei, überhaupt 
denſelben nicht kenne. Vor Kurzem meldet ſich nun der Bruder 
des genannten Maßen, ebenfalls ein bekannter Wilddieb, der die 
Nächte vielfach im Walde zubringt, in der größten Dürftigkeit 
lebt, als der Mörder des vor 16 Jahren erſchoſſenen Studenten 
Strohmeier. Die ſchwarze That läßt ihn nicht ruhen, er wird 
fein eigener Ankläger. Maßen erklärt ſelbſt, daß er eines Abends 
auf der Jagd einem Jäger begegnet, und als dieſer ihm Halt 
geboten habe, er zurückgewichen ſei; das Bild des vor vielen 
Jahren Ermordeten, welches vor feine Seele getreten, habe ihn 
verhindert, die Büchſe auf den Jäger zu richten, wie er anfäng⸗ 
lich den Vorſatz gehabt habe. Der unglückliche Maßen harrt 
gegenwärtig im Gefängniſſe zu Düſſelderf ſeines Urtheils. Dieſer 
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Vorfall zeigt wieder aufs Neue, wie Gott der & 
menue, r Herr auch das 
Verborgene ans Licht zu bringen weiß. 4 


Der Marſchall „Vorwärts“ auf dem Rück 
Als Blücher das letzte Mal in Roſtock war, beſuchte er ſaſt tige 
lich feinen alten Schulkameraden und Jugendfreund, den Kom⸗ 
miſſionsrath Dr. *. Schreiber dieſer Zeilen kam nun eft u 
den Söhnen dieſes alten Kommiſſiensrathes, und wir dern 
ten uns in der Regel damit, daß wir mit einem mächtig großen 
1 der auf dem Hofe frei umherlief, uns neckten. Der alte 
Doctor beſaß, beiläufig geſagt, eine ganze Menagerie ſeltener fes 
bender Vogel und Affen. Der Kranich, welcher ſich an uns ge⸗ 
7 . war gegen uns ſehr fromm und zuthulich, deſto 
Bega Mn . die er nicht kannte, und, wie alle 
Be: 7 — ; 1 eſonders keine alten Männer und Frauen lei⸗ 
i es Tages ſah Blücher ſich aus dem Fenſter unſere lu— 
ſtigen, gewandten Sprünge, um dem uns verfolgenden Vogel zu 
entgehen, an; dieſe Sprünge, jo wie das poſſirliche een 
des langbeinigen gravitätiſchen Thieres, gefielen dem alten Mar⸗ 
ſchall „Vorwärts“ über die Maßen wohl, und plötzlich ſtand er 
che wir's uns verſahen, die Mütze ſchief gerückt, den Knebelbart 
ſtreichend, und aus der ſchönen, langen Thonpfeife mit einer 
preußiſch⸗blauen Federpoſe dampfend, mitten im Hofe. „Geah 
weg Blücher!“ ſchrieen wir Jungen ihm zu, „goah weg, de 
Ahdebaar is bittig (geh' weg, Blücher, der Storch — denn da⸗ 
für hielten wir gelehrten Buben den Kranich — iſt biſſig)!“ 
„Dumme Jungens,“ brummte Blücher, „denkt Ihr, ick fürchte 
mir ver det Beeſt?“ Und damit that er einen grimmigen Zug 
aus ſeiner Pfeife, trat dicht ver den, bei ſeinem Anblick ſchon 
die Federn ſtraͤubenden Hans hin, und ſtreckte, ihn herausfordernd, 
ihm die noch dampfende Spitze ſeiner Pfeife entgegen. Hans 
guckte den alten Feldmarſchall einen Augenblick von der Seite 
an, ſperrte ſodann den Schnabel auf und — knicks! war Blüs 
chers ſchöͤne neue Pfeife zerbrochen. „Infamiges Vieh!“ rief 
Blücher ſehr erboſt, und verſetzte mit der flachen Hand dem Vo— 
gel einen derben Klapps; doch der nabm das Ding krumm, und 
ſchoß laut ſchreiend und mit den Flügeln ſchlagend ſo wüthend 
auf den Marſchall „Vorwärts“ los, daß dieſer, der ſich des plötz⸗ 
lichen Aufalles gar nicht verſah, faſt umgeworfen worden wäre. 
Wir wollten den Vogel zurückteißen, aber der kannte jetzt vor 
Wuth ſich ſelber nicht, rannte mich und den älteren Wilhelm 
über den Haufen, ſetzte feine Verfolgung des Marſch alls „Vor⸗ 
wärts“ fort — und Marſchall „Vorwärts“ begann auszureißen, 
und wie?! Drei Mal jagte ihn die wüthende Beſtie um den 
Hofraum herum, wobei Blücher immerfort rief: „Alle Donner; 
een Metz, een Metz (ein Meſſer)!“ Endlich gelang es ihm, das 
zugeſchnappte Hofther zu öffnen, wodurch er entwifchte und das 
Thor hinter ſich zuſchlug, es uns überlaſſend, den Hans wieder 
zu beiänftigen. Aergerlich, aber doch ſelber lachend, gab Blücher 
ſeinem alten Freunde das Abenteuer zum Beſten, und nahm es 
durchaus nicht übel, daß dieſer ihn gelegentlich mit ſeinem Sieger 
aufzog. Der Kranich Hans iſt aber noch lange nach Blüchers 
Tode auf dem Hofe des alten wackern Kommiſſionsrathes herumſtolzirt. 
Der Briefkaſten der „Feuerſpritze“ erzählt folgende Anek⸗ 
dote: „Am erſten Weihnachtsfeiertage kommt die von ihrer Herr⸗ 
ſchaft reichlich beſchenkte Köchin des Herrn R. an die Kaſſe des 
Opernhauses und verlangt ein Billet zum dritten Rang. Nichts 
mehr zu haben. Zum zweiten Rang? Alles fort. Zum Bars 
quet? Gleichfalls. — Wieder umkehren, mich umſonſt das ganze 
Jahr auf dieſen Theatet-Abend gefreut haben? denkt fie. Nein! 
das thue ich nicht! Erſter Rang? Noch zu haben. Hier, Geld! 
Vorwärts! — Der Logenſchließer weiſt ihr ihren Platz an, ſie 
nimmt ihn ein und befindet ſich dicht neben ihrer Herrſchaft, welche 
ſofort empört Euryanthe und „Lowiſen“ ſitzen läßt!“ 


Zur Vermählung des Prinz-Regenten von Baden 
mit der Prinzeſſin Louiſe von Preußen koͤnigliche Hoheit, 
bereitet ein Verein in Heidelberg ein Feſtgeſchenk vor, welches 
in einer filbernen Theemaſchine, das Heidelberger Faß darſtellend, 
beſteht. Die Feſtgabe fell in einer Kunſtwerkſtätte Heilbronns 
gefertigt werden. 


Nach verſchiedenen, von der patriotiſch-öͤkonomiſchen Ges 
ſellſchaft in Prag geſammelten Daten iſt man zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangt, daß die Impfung ſich immer mehr und mehr als 
ein probates Mittel gegen die Lungenſeuche der Rinder bewähre. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


